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  Das Jahr neigt sich dem Ende und viele lassen die Köpfe hängen. Es ist doch keineswegs so, dass jeder automatisch in Partystimmung kommt. Und schon gar nicht ich.


  „Willst du nicht doch mitkommen?“, fragte meine Freundin Carla und ich verwünschte sie in der nächsten Sekunde wegen ihres mitleidigen Blickes. Sicher, was gab es schöneres für einen Single, als mit drei befreundeten Pärchen Silvester zu feiern.


  Während sie über die Tanzfläche schwebten und sich in den Armen lagen, saß ich vermutlich erbarmungswürdig an unserem Tisch auf einem dieser ungemütlichen harten Stühle ohne Armlehnen. Vielleicht sollte ich meinen alten Hut mitnehmen und für verwahrloste Singles sammeln. Sie würden alle bereitwillig dafür zahlen, dass sie nicht mein Schicksal teilten mussten.


  Wem sollte ich schon zum Jahreswechsel in die Arme fallen. So ein Bär von einem Mann musste erst noch geboren werden, dachte ich boshaft und erinnerte mich an den gestrigen Abend mit einer Tüte Chips und einer Tafel Schokolade, womit ich lang auf dem Sofa gelegen hatte. Das war verdammt gemütlich gewesen. Man musste sich wohl irgendwann zwischen Pumps und Gesundheitslatschen entscheiden. Und ein schönes neues Jahr zu wünschen erschien mir makaber, wo das letzte doch schon trostlos verlaufen sein musste in den Augen meiner Freundin.


  „Nein, ich komme auf keinen Fall mit“, knurrte ich und hoffte, Carla würde endlich Ruhe geben. Auch in ihrem Interesse, denn ich hatte den Messerblock auf der Anrichte ins Visier genommen.


  „Also wirklich“, meinte Carla, „wir können dich doch nicht einfach hier so sitzen lassen.“ Ich fühlte mich wie ein ausgesetzter Hund, der nie wieder eine Streicheleinheit zu erwarten hatte. Diese verfluchten Jahreswechsel.


  „Ich weiß nicht, was du willst“, fauchte ich. „Ich werde mir eine Tüte Chips, ein paar Süßigkeiten und ein schönes Video schnappen und den Abend genießen, während ihr euch verschwitzt über die Tanzfläche schiebt. Während ihr Schweiß einatmet, werde ich gemütlich auf meinem Sofa liegen und in eine Decke gekuschelt mit Meg Ryan und Andy Garcia weinen.“ Der Film When a man loves a woman gehörte zu meinen absoluten Lieblingsvideos. Gerade zu Silvester. So hatte ich dann gleich zwei Gründe zum Heulen. Vermutlich werde ich mir im Anschluss daran eine Kugel durch den Kopf jagen, dachte ich schnippisch, doch das behielt ich vorsichtshalber für mich.


  „Mein Gott Gaby, sei doch nicht immer so depressiv“, klagte Carla hellseherisch, „ich weiß wirklich nicht mehr, wie ich dir noch helfen kann.“


  „Helfen wobei?“


  „Na, du weißt schon. Das kann doch nicht ewig so weitergehen mit dir. Jeden Abend sitzt du zuhause vor dem Fernseher, gehst nicht tanzen, nicht ins Theater oder auf sonstige Art unter die Leute. Du weißt doch, dass die Zeit um den Jahreswechsel für Singles die schwerste ist.“


  „Sicher, ich weiß das, aber woher willst du das so genau wissen?“, langsam wurde ich sauer. Der verdammte Messerblock. Ich musste ihn in den nächsten Tagen unbedingt in den Müll werfen.


  Carla klammerte sich seit ihrem sechzehnten Lebensjahr an Christian, die Trantüte, wie ich ihn insgeheim getauft hatte. Sie waren zusammen zur Schule gegangen und hatten sich seitdem nicht mehr aus den Augen gelassen. Er trug immer einen grauen Mantel, egal ob Sommer oder Winter. Nur das Darunter war den Temperaturen angepasst. Seine schwarze Hornbrille musste aus den Siebzigern stammen und er hätte ohne weiteres als abschreckendes Beispiel in eine dieser scheußlichen Chartshows gepasst, die nicht unwesentlich an dem Verfall der Gesellschaft mitwirkten. Was wusste Carla schon von den schönen Seiten des Singledaseins? Man konnte in seinem ältesten Trainingsanzug das ganze Wochenende ungekämmt durch die Wohnung schlurfen, wenn einem danach war. Man schlief bis in die Mittagszeit, setzte sich einen Kaffee auf und las in aller Ruhe die Sonntagsblätter und brauchte sich nicht die Bohne um ein Mittagessen zu sorgen.


  „Gaby, ich meine es doch nur gut“, riss mich Carlas Stimme harsch aus meinen Wochenendträumereien.


  „Ich weiß, ich weiß…“, murmelte ich. „Ich denke, ich werde eine Kontaktanzeige aufgeben.“ So, das hatte sie nun davon.


  „Was?“, fragte Carla verblüfft und schien gleichzeitig erleichtert. „Glaubst du, dass du in drei Wochen noch jemanden für den Silvesterball finden wirst?“


  „Wer weiß“, antwortete ich knapp. „Aber auf jeden Fall gehe ich nicht alleine mit drei Pärchen tanzen.“ Zur Verdeutlichung hielt ich ihr meine drei mittleren Finger der linken Hand unter die Nase.


  


  Dann schnappte ich mir den Schmierzettel, der, wie ich jetzt erkennen musste, nicht zufällig auf dem Tisch lag. Zu meinen unsäglichen negativen Tugenden gehörte wohl auch die Faulheit. Ich schrieb: Ich bin 37, weiblich und unendlich langweilig. Ich kann nicht kochen, lese dafür aber viel. Ich suche jemanden, der mit mir abends in Chipskrümeln auf dem Sofa kuschelt. Ich gehe nicht gern ins Theater oder Konzerte und ich hasse Urlaubsreisen. Wenn ich meine Lieblingsfilme und Sendungen sehe, möchte ich nicht gestört werden.


  Stolz überreichte ich Carla meinen Entwurf. Sie las und ich beobachtete schadenfroh, wie ihr die Gesichtszüge entglitten. Ob sie wusste, wie sie in so einem Augenblick aussah? Hoffentlich wusste es Christian nicht.


  „Das kann unmöglich dein Ernst sein“, schnappte sie nach Luft und ihr Gesicht wechselte von hochrot zu einem bedenklichen Kalkweiß. Irgendwie erinnerte sie mich plötzlich an ein Kamel, dem man auch nach vierzehn Tagen in der Wüste immer noch keinen Schluck Wasser gegeben hatte. Es geschah ihr recht.


  „Du musst übergeschnappt sein, auf so eine Anzeige antwortet doch kein Mann. Es sei denn, irgendwelche Trantüten, die totale Langeweile verbreiten. Willst du dich damit herumschlagen?“


  Du tust es doch auch, wollte ich nur zu gerne antworten. Aufgrund der Gesichtsfarbe entschied ich anders und sagte scheinheilig: „Aber warum sollte ich lügen, so bin ich nun mal.“


  „Es reicht doch wohl, wenn dein Mann das nach eurer standesamtlichen Trauung erfährt“, klagte sie mit verzerrtem Gesicht. So wie du, lag mir auf den Lippen, doch sie blieben versiegelt.


  


  


  


  Keine drei Wochen später saß ich mit Carla und Christian im Taxi und wir fuhren zum Silvesterball ins Karussell nach Logabirum. An diesem Abend war dort sinnigerweise Singleparty von der Kontaktplattform Fischkopf angesagt. Mir war schon klar, dass Carla da nur mir zuliebe hinging. Sie hatte es sich offenbar zur letzten guten Tat im ablaufenden Jahr gemacht, mich unter die Haube zu schubsen. Ich hatte mich in meine engste Jeans gezwängt und spürte jetzt schon, wie sich der Metallknopf in meinem Bauch verewigte, da ich allergisch auf bestimmte Metalle reagierte. Das schwarze Glitzertop, in dem ich mir wie ein abgefackelter Weihnachtsbaum vorkam, hatte ich mir von Carla aufschwatzen lassen, als sie extra mit mir nach Oldenburg zum Shoppen gefahren war. Man, musste ich ihr leidtun. Christian sagte zu allem keinen Ton. Er saß in seinem grauen Mantel neben dem Fahrer und schob ab und an seine Hornbrille mit dem linken Zeigefinger hoch. Die anderen befreundeten Paare, die ihre Pläne ebenfalls zu meiner Rettung geändert hatten, warteten schon am Eingang, bei dem sich bereits eine lange Schlange bereitwilligen Schlachtviehs auf die Singlebörse zubewegte.


  Bevor wir in die Discohölle eintauchen durften, bekamen wir von zwei äußerst attraktiv aussehenden jungen Blondinen noch den so genannten Love-Zettel in die Hand gedrückt und eine Nummer an die Brust geheftet. Ich bekam die 66 und wartete quasi nur noch auf die Ohrmarke.


  „Was soll das eigentlich?“, fragte ich die Blondine, die sich an meinem Glitzerpulli zu schaffen machte, an dem der Kleber mit der Nummer nicht halten wollte.


  „Sie kennen Fischkopf nicht?“, fragte sie und schüttelte ihre lange Mähne.


  „Makrele schon“, antwortete ich knapp. Sie lachte nicht. Blondinen war wohl schon mit der kleinsten Ironie überfordert, feixte ich in mich hinein.


  „Ähm … Sie kriegen hier noch einen Zettel, wo sie später … ach, Sie werden schon sehen. Nachher sind Sie bestimmt nicht mehr allein.“ Sie versuchte, mich weiter Richtung Disco zu schieben, nachdem Sie mich von oben bis unten taxiert hatte. An meinem Bauch bildeten sich erste Blasen, die verdammt juckten. Am liebsten hätte ich die Jeans aufgerissen, und…


  „Man, ist das hier laut“, rief Carla hinter mir. Die Arme hatte sich den Zettel gleich wieder von der Brust genommen, als sie im Discoflitter angekommen war. Christian zeigte sich mal von seiner komischen Seite und pappte sich das Ding an die Stirn. „Echt Christian, das ist deine letzte Chance heute“, grölte sein Freund Carsten, und jaulte kurz darauf auf, weil seine Frau Sandra ihm wohl mit ihrem Pfennigabsatz auf den Fuß getreten war. Alles in allem fühlte ich mich in diesem Moment verdammt wohl als Single. Ich wollte jetzt am liebsten Chips, Cola und Sofa, und zwar genau in der Reihenfolge.


  „Komm, wir hängen deinen Zettel auch an die Pinnwand“, meinte Carla. „Vielleicht ziehst du ja ausgerechnet heute das große Los.“


  Sie zog mich in den Bereich, wo an einer großen Wand alle Brunftwilligen ihre Zettel mit ihrer Nummer, die sie an der Brust trugen, angebracht hatten. Nie mehr allein, stand in großen Buchstaben darüber. Sinn und Zweck des ganzen war, dass irgendjemand Gefallen an ausgerechnet mir fand und seine Nummer inklusive Kontaktdaten auf meinem Zettel eintrug.


  „Das wird nichts bringen“, sagte ich matt. Sollte ich mich wirklich dieser Fleischbeschau aussetzen?


  „Du hängst das da jetzt auf“, mahnte Carla. „Wozu machen wir denn das hier alles?“ Sie schien mehr verzweifelt als böse und so tat ich ihr den Gefallen. Ganz oben drüber schrieb ich noch Auslaufmodell, was Carla mit einer gewissen Resignation um die Mundwinkel registrierte.


  


  Der billige Sekt floss in Strömen und wir suchten uns einen freien Stehtisch im Raum mit Discomusik für die jung gebliebenen über Dreißigjährigen. Ich hatte auch einen Blick in Raum FortyUp geworfen, wo sich akkurat gekleidete Singles zu deutscher Schlagermusik über die abgewetzte Tanzfläche schoben, und schnell die Flucht ergriffen. Nun sah ich den Leidensgenossinnen auf der Tanzfläche zu, die sich in diesem Jahr ein letztes Mal abmühten, um noch einen Mann an Land zu ziehen.


  „Willst du nicht auch mal tanzen?“, raunte mir Carla von der Seite ins Ohr.


  „Vielleicht“, sagte ich, um jeder weiteren Diskussion zu entgehen. Und als dann die halbe Stunde für Rockfans mit Hells Bells von AC/DC eingeläutet wurde, war meine Stunde gekommen. Ich fegte zwischen den anderen über die Tanzfläche, schüttelte meinen Kopf und warf ihn in den Nacken, hüpfte und tobte wie in alten Zeiten. Das tat verdammt gut. Ich vergaß alles um mich herum und merkte nicht, wie der Knopf an meiner Jeans abgesprengt wurde, als ich ganz tief in die Hocke ging bei Gamma Ray von Birth Control. Erst, als ich völlig verschwitzt wieder an unseren Tisch kam, merkte ich, wie befreit es sich in der Bauchgegend anfühlte. Zum Glück war das Top lang genug, und das Malheur fiel niemandem auf. Der silberne Lurexkram darin vermischte sich mit meiner verschwitzten Haut und kratzte. Doch das war mir in diesem Moment völlig egal. Schon lange hatte ich mich nicht mehr so ausgetobt. Musste ich Carla am Ende für ihre Hartnäckigkeit sogar dankbar sein?


  


  Irgendwann war schließlich Mitternacht und alle nahmen mit feierlicher Geste ihre Gläser in die Hand und drückten ihrem Partner oder nächstbesten Gast einen Kuss auf die Wange. Nur ich stand da wie Piek sieben.


  „Komm her“, sagte Christian und zog mich zu sich heran. „Ein frohes Neues Jahr.“ Er küsste mich auf die Wange, ich konnte es gar nicht verhindern. Mein Nacken kräuselte sich und schickte eine lange Welle meinen Rücken hinunter.


  „Ja, dir auch“, murmelte ich und schüttelte mich. Seine Lippen hatten sich verdammt weich angefühlt. Sollte ich das Carla erzählen? Lieber nicht. Aber eines war klar, ich war eindeutig zu lange ohne Mann, wenn mich dieser Langweiler Christian so ins Schwimmen bringen konnte. Verwirrt blickte ich in die tobende Menge. So langsam war mir, leicht angeschickert wie ich war, eigentlich alles egal. Und so schnappte ich mir eine Flasche Schampus und zog mit meinem Glas los. Bei zwei kernigen Burschen im Karohemd, die den ganzen Abend stoisch an der Theke gehangen hatten, blieb ich stehen.


  „Na, wollen wir anstoßen aufs Neue Jahr?“


  „Hm … klar doch“, meinte der Kleinere von ihnen, dem es wohl genauso dreckig ging wie mir. Eben auch ein Mängelexemplar. Ich schätzte ihn auf Ende dreißig. Sein Haar wurde bereits lichter und sein Bauchansatz konnte nur noch mit der Daunenweste, die er trug, kaschiert werden.


  „Immer her damit“, sagte der größere der beiden und in Nullkommanix war die Pulle leer.


  „Und jetzt?“, fragte der Größere, der sich als Heiner vorgestellt hatte.


  „Ich weiß nicht, tanzen vielleicht?“, schlug der Kleinere vor, von dem ich nicht mal den Namen wissen wollte. Heiner und ich sahen ihn fragend an. Mittlerweile verschwammen die beiden quasi zu einem ganzen neuen Traummann vor meinem inneren Auge und ich nickte matt.


  „Geh du man“, sagte der Kleine zu Heiner, der sich nicht lange bitten ließ. Er schnappte meinen linken Arm und zog mich wie eine Trophäe über die Tanzfläche.


  „Mir wird schlecht“, rief ich, nachdem er mich das dritte Mal zu Elvis Presley in die Luft geworfen hatte. Er lachte nur. Als ich wieder Boden unter den Füßen spürte, löste ich mich aus seiner Umklammerung und rannte, die Hand vor den Mund gepresst, zur Toilette. Dort schaffte ich es gerade noch zur nächstbesten Kloschüssel, bevor der Sekt auf direktem Weg dort hinein sprudelte. Alles drehte sich für einen Moment, so dass ich mich matt auf den Fliesenboden sinken ließ. Mit dem Fuß schubste ich die Tür zu und drehte den Schließknopf um. Hier würde ich jetzt einfach hocken bleiben, bis der ganze Spuk vorbei war.


  „Hallo, Gaby, bist du da drin?“ Wie aus einem langen Schlaf geweckt schlug ich die Augen auf. Draußen hämmerte Carla gegen die Klotür und rief nach mir. Wie lange hatte ich wohl hier gelegen? Ich wusste es nicht.


  „Ja“, brachte ich matt zwischen den Lippen hervor.


  „Was ist mit dir? Geht es dir nicht gut? Komm doch mal raus!“


  Mit letzter Kraft zog ich mich an der Toilette hoch und schloss die Tür auf.


  „Mein Gott, du siehst ja furchtbar aus“, stieß Carla hervor. „Ob wir das noch wieder hinkriegen.“


  „Wie spät ist es“, zischte ich zwischen den Zähnen hervor. Dann sah ich mich das erste Mal im Spiegel. Meine Haare standen mir wild vom Kopf ab und meine Wangen hatten die Farbe reifer Äpfel. Die Wimperntusche hatte sich einen Weg längs der Schläfen gebahnt und wenn ich’s nicht besser gewusst hätte, hätte ich mich für eine von der Straße gehalten.


  „Es ist gleich halb zwei“, sagte Carla und fing an, Papierhandtücher (aus dem Halter zu reißen. Sie machte sie unter dem Wasserhahn feucht und rieb mir damit übers Gesicht. Aus ihrer Tasche zog sie einen kleinen Stielkamm, wie man sie früher hatte, und fuhr mir damit durch die Locken.


  „So langsam geht’s ja wieder mit dir“, sagte sie und tuschte mit einer kleinen Bürste meine Wimpern nach. „Wie willst du so eigentlich jemals einen Mann finden?“


  Aber ich will doch gar nicht, lag es mir auf den Lippen, doch ich bekam keinen Ton mehr heraus. Mit schlechtem Gewissen, weil ich wohl eine Silvesterfischkopftotalversagerin war, lief ich mit Carla zurück zu unserer Gruppe. In dem diffusen Licht bekam keiner mit, was mit mir los war. Die Musik wummerte weiter und ich machte gute Miene zum bösen Spiel und stieß kurz darauf schon wieder mit dem nächsten Sekt an. Offensichtlich hatte mir das kurze Nickerchen ganz gut getan, denn es schmeckte mir schon wieder.


  „So, meine lieben Silvester-in-Love-Freunde, jetzt kommen wir zum Höhepunkt des Abends“, sagte der DJ, der die Musik abgedreht hatte. Na dann, dachte ich, und blickte gespannt in seine Richtung. Würde sich jetzt eine der Enddreißigerinnen komplett ausziehen müssen und über die Tanzfläche schweben? Ich rechnete mittlerweile mit dem Schlimmsten. „Ihr alle habt ja fleißig eure Love-Zettel an die Pinnwand geheftet und es wird jetzt das neue Traumpaar des Abends gekürt. Meine fleißigen Helferinnen haben die Auswertung vorgenommen und holen jetzt die junge Dame mit den meisten Kontaktanfragen auf die Bühne.“ Alles johlte und klatschte im Takt.


  Der DJ spielte einen kleinen Tusch und steigerte die Spannung.


  „Die Nummer der beliebtesten Dame heute lautet…“ Er blickte noch einmal wichtig in die Runde. „Es ist … Ladys und Gentleman … die Nummer 695!“ Alle warteten jetzt gespannt, welche Schönheitskönigin sich dort gleich zum Musikpult bewegen würde. Ich war heilfroh, dass es nicht mich getroffen hatte, was bestimmt der Witz des Jahrtausends gewesen wäre. Dann hörte man nur noch einen spitzen Schrei und eine Blondine - was sonst - aufgetakelt bis zum Bauchnabel, schritt auf Highheels in Richtung DJ. Männer waren doch so durchschaubar. Natürlich hatte dieser Vamp die meisten Anfragen. Welcher Mann würde schon zugeben, dass er auf klein und pummelig stand? Die Gewinnerin zeigte zwei strahlend weiße Zahnreihen und ließ sich beglückwünschen. Als sie den Arm hob, um in die Menge zu winken, wäre ihr fast der künstliche Busen aus der Bluse gewippt. Der musste einfach künstlich sein, sagte ich mir und beobachtete Christian, der gerade wieder seine Hornbrille zurechtrückte. Er also auch. Carla tat so, als sei ihr das alles zu primitiv, was es vermutlich auch war. Die Blondine studierte die Einträge auf ihrem Love-Zettel und sagte nach einer Weile: „Wow, ich bin sooooo happyyyyyy… es sind hundertsiebenundzwanzig Einträge, danke Jungs.“


  Sabrina, so hieß das Goldkind, musste sich jetzt eine Nummer aussuchen, mit der sie dann die restliche Nacht, und im Idealfall auch das Frühstück am nächsten Morgen, verbrachte. Es traf die Nummer siebenundneunzig. Einen dunkelhaarigen Hünen, der ihr in Sachen Schönheit in nichts nachstand. Die beiden liefen Arm in Arm zur Theke und der DJ spielte Love is in the air. Ich steckte meine Nase unter meinen Arm, es müffelte.


  „Willst du nicht auch mal auf deinen Zettel gucken?“ Carla stieß mich von der Seite her an. Sie hatte gut lachen, sie hatte ja nichts angepinnt.


  „Ne, lass mal“, sagte ich müde. „Wer soll sich da schon verewigt haben?“ Diesen Reinfall wollte ich mir jetzt nicht auch noch zu allem Überfluss antun.


  „Also, ich bin jedenfalls neugierig. Los komm schon.“ Carla ließ mir keine andere Wahl und zog mich hinter sich her. Mit gesenktem Kopf stand ich neben ihr, als sie ausrief: „Da, zwei Telefonnummern. Du hast zwei Telefonnummern auf deinem Zettel, Mensch, das ist doch was!“ Sie schien ganz außer sich und ich dachte an die Blondine von vorhin. Vielleicht sollte ich doch mal über ein Brustimplantat nachdenken, denn die Chips setzten sich leider immer an den unmöglichsten Stellen ab. Dann starrte ich auf meinen Love-Zettel und sah, dass es stimmte. Zwei Männer,- ich hoffte, dass es wenigstens Männer waren, hatten sich mit ihrer Teilnehmernummer und einem Kontakttelefon darauf verewigt.


  „Moment mal“, sagte Carla und riss mir den Zettel aus der Hand. Sie lief damit zurück zu unserem Tisch, ich folgte ihr schnell und schweigend. Erst lief sie weiß an, dann wechselte ihre Hautfarbe zu puterrot.


  „Christian, du?“, fragte sie nur und hielt ihm meinen Love-Zettel unter die Nase.


  Hilflos sah er in meine Richtung. „Ich wollte doch nur…“, setzte er an, „es war doch nur, damit andere Männer sehen, dass jemand Interesse an Gaby hat. Bei den meisten weckt das dann doch den Kampfgeist.“


  „Ich fasse es nicht“, fauchte Carla, „dass du unsere Telefonnummer auf so etwas setzt.“


  „Er hat es doch nur gut gemeint“, kam ich Christian zu Hilfe und erinnerte mich an seinen Kuss von vorhin. Wäre er nicht mir Carla … also, nie im Traum hätte ich gedacht, dass er so küssen konnte. Aber ihn musste ich auf jeden Fall von meiner Liste streichen, er blieb in Carlas Hand.


  „Ach, ist ja auch egal. Wer ist denn der andere?“, fragte Carla schließlich.


  Ich sah auf das Blatt und las laut vor: „Nummer 187.“


  „Dann müssen wir den jetzt finden“, sagte Carla entschlossen. „Los, jeder geht in eine andere Richtung und wer ihn als erster hat, der bringt ihn zu unserem Tisch.“


  Genau, der Mann musste erlegt werden, dachte ich sarkastisch. Aber wer war hier eigentlich das Opfer, er oder ich? Die Frage ließ sich nicht mehr klären, denn alle machten sich in eine andere Richtung auf den Weg. Ich drückte mich durch tanzende Leiber und warf bei jedem männlichen Exemplar einen Blick Richtung Brust. Fehlanzeige. Irgendwann hatte ich einfach keine Lust mehr und lief zur Theke.


  „Einen Sekt“, murmelte ich der Bedienung zu und versuchte, einen Hocker zu ergattern. An unserem Tisch war noch nichts eingetroffen und von hier aus konnte ich ihn gut im Blick behalten. Der Sekt landete vor meiner Nase und ich nahm einen tiefen Schluck. „Aufs Neue Jahr“, murmelte ich vor mich hin. „Alles wird gut.“


  „Na, das wollen wir doch hoffen“, hörte ich jemanden neben mir sagen, der offensichtlich mich meinte. Es war der Kleine mit Karohemd und Bauchansatz von vorhin. Der Große hatte vermutlich schon seinen Aufriss gemacht und er war nun wie ich über, wie man so schön sagte. Warum also sollten zwei Restposten wie wir den Abend nicht zusammen ausklingen lassen?


  „Ja, Prosit Neujahr“, sagte ich und stieß mit ihm an. „Wo ist denn dein Kumpel geblieben?“, fragte ich mehr pro Forma.


  „Der hat seine Traumfrau gefunden“, sagte der Kleine und lachte mich an. Erst jetzt fiel mir sein Grübchen auf, das sich beim Lächeln in seinem Kinn dellte. Sein Mund war vollendet geformt und wenn man vom Rest absah … gar nicht so übel. Während ich ihn weiter aus dem Augenwinkel heraus fixierte, machte mein Herz einen Aussetzer. Ich wagte nicht, meinen Blick Richtung Brust und Karohemd zu richten. Hatte ich das richtig gesehen? Nummer 187? Tatsächlich! Er war derjenige, der mir etwas auf den Love-Zettel geschrieben hatte. Und jetzt saßen wir hier zusammen … ich konnte es nicht fassen. Er mochte mich also. Und was war mit mir? Sollte ich ihm zeigen, dass ich Bescheid wusste. Ich tat so, als blickte ich gelangweilt zur Tanzfläche, um mir Zeit zu verschaffen. Was war, wenn er beobachtet hatte, wie ich mit Carla meinen Love-Zettel von der Pinnwand genommen hatte. Dann musste ich ja wissen, dass er darauf stand. Wenn ich jetzt nichts sagte, wusste er, dass er mich nicht interessierte. Das würde ihn bestimmt verletzen. Wo er doch so viel Mut aufgebracht hatte, trotz seines Aussehens. Ich saß verdammt in der Klemme. Und es war nur eine Frage der Zeit, bis einer aus meiner Gruppe uns entdeckte und uns zur Lachnummer machte.


  „Ich muss mal für kleine Jungs“, sagte er plötzlich und lächelte mir zu. „Bis gleich.“ Dann lief er durch die Menge davon. Ich war hin und her gerissen. Doch ich konnte ihm den Gefallen einfach nicht tun. Ich war zu verwirrt und obendrein beschwipst. In so einem Zustand sollte man keine Entscheidungen fürs Leben treffen. Ich stellte mein Glas ab und lief zum Ausgang. Ohne weiter zu überlegen stieg ich in eines der Taxis, die darauf warteten, die ersten Gäste abzutransportieren. „Logaer Weg 6a“, sagte ich und blickte nicht einmal mehr zurück.


  


  Ganze zwei Wochen ließ mich Carla in Ruhe und ich war sicher, dass unsere Freundschaft jetzt für immer aus war. Dann klingelte sie an meiner Tür.


  „Carla, ich…“ Mehr brachte ich beim besten Willen nicht zustande, als ich ihr öffnete.


  „Na, der alte Jogginganzug hat wohl schon wieder gewonnen“, sagte sie mit missbilligendem Blick und preschte an mir vorbei ins Wohnzimmer. Irritiert folgte ich ihr. Was hatte sie vor?


  „Setz dich“, blatte sie mich an. Und damit war es dann auch mit meiner reumütigen Haltung vorbei.


  „Spinnst du, Carla? Bist du etwa sauer, weil ich vor euch nach Hause gegangen bin? Das ist doch lächerlich.“


  Sie setzte sich hin und stand wieder auf. „Das ist einfach keine Art und Weise, wir haben uns die größte Mühe mit dir gegeben, sind in diesen elenden Kuppelschuppen mit dir gefahren an Silvester und … Madame verdrückt sich dann einfach.“


  „Ich habe euch nie um irgendetwas gebeten“, brüllte ich nur noch. „Es war allein deine Scheißidee, dahin zu gehen. Und überhaupt, das war das Dümmste, was du je gemacht hast.“


  „Oh, das war ja klar, dass du jetzt alles auf mich schiebst. Aber damit kommst du nicht durch. Du bist das allerletzte, was man als Freundin braucht, das ist dir doch wohl klar. Ich habe mich noch nie so gedemütigt gefühlt, wie an diesem Abend. Und in Zukunft kannst du gerne hier zu Hause versauern, nur dass du es weißt, denn wir haben den Verrückten, der dir seine Kontaktdaten hinterlassen hat, nämlich nicht gefunden. Er war vermutlich deine letzte Chance, nochmal vom Sofa runterzukommen, aber jetzt kannst du von mir aus darauf verrecken mit deinen blöden Liebesfilmen.“ Nach diesem Anfall wirkte Carla völlig kraftlos und wir standen ratlos im Zimmer. Man hätte eine Stecknadel fallen hören können. Niemand sagte ein Wort. Ich war nicht einmal mehr zu einem Gegenangriff fähig. So hatte sich Carla noch nie gehen lassen, seit ich sie kannte. Dass sie aber auch so getroffen war. Sie nahm die Dinge einfach viel zu ernst. Plötzlich konnte ich mich nicht mehr zusammenreißen und brüllte vor Lachen. Sie versuchte sich zu beherrschen, aber schließlich konnte auch sie nicht mehr standhalten. Nach einer Weile saßen wir vom vielen Lachen völlig verheult auf dem Sofa.


  „So ein Mist aber auch“, sagte Carla schließlich.


  „Das kann man wohl sagen“, pflichtete ich ihr bei. „Dieses Silvesterfest werden wir wohl beide nicht mehr vergessen.“


  „Es tut mir leid, was ich da gerade zu dir gesagt habe, ehrlich.“


  „Ach, Schwamm drüber“, sagte ich. Dass ich ganz genau wusste, wer hinter Nummer 187 steckte, behielt ich lieber für mich. Wer weiß, wozu Carla sonst noch fähig gewesen wäre. Wir tranken Kaffee, quasselten über Vergangenes wie in alten Zeiten. Alles schien wieder in Butter. Nur als ich später alleine vor dem Fernseher saß, quälten mich Gewissensbisse, die allerdings nicht das Geringste mit Carla zu tun hatten.


  


  Irgendwann hielt ich es nicht mehr aus und lief hinüber ins Schlafzimmer. Ich zog die Jeans, die ich zu Silvester getragen hatte, aus dem Schrank. Ich hatte sie gleich, als ich zuhause angekommen war ausgezogen und dort hinein gepfeffert, weil ich nicht vorhatte, sie jemals wieder zu tragen. Es sei denn, ich nahm wie durch Zauberhand zehn Kilo ab. Mit gemischten Gefühlen zog ich meinen Love-Zettel aus der Gesäßtasche, den ich, als ich im Taxi saß, zunächst, um ihn wegzuwerfen zerknüllt und dann doch dort hineingesteckt hatte. Vielleicht war es Schicksal, dass Carla mich dorthin geschleppt hatte. Ich faltete das Blatt auseinander und starrte auf die Telefonnummer, die Nummer 187 dort hinterlassen hatte. Sollte ich ihn anrufen? Vielleicht hatte er sich aus lauter Frust sogar schon das Leben genommen? Aber das war Blödsinn. Wahrscheinlich saß er an einem Samstagabend genauso gemütlich alleine vor dem Fernseher wie ich. Und vielleicht genoss er es sogar, dass ihm niemand ins Programm quatschte. Sollte ich jetzt wirklich mit einem Anruf gleich zwei Leben zerstören? Ich stopfte die Jeans wieder in den Schrank und nahm den Zettel mit ins Wohnzimmer und legte ihn vor mich auf den Wohnzimmertisch. Vielleicht sollte ich eine Münze werfen. Kopf oder Zahl, manchmal gab es eben nur schwarz oder weiß. Ich schenkte mir ein Glas Rotwein ein und zappte durch die Programme. Gleich war es acht. Irgendwann war es sicher zu spät, noch irgendwo anzurufen. Und morgen war ja auch noch ein Tag. Genau, ich brauchte einfach noch Zeit. So versuchte ich, mich auf einen Krimi zu konzentrieren und merkte irgendwann, dass die Flasche Rotwein fast leer war. Gleich war es zehn. Also, das war nun wirklich entschieden zu spät für einen Anruf. Am Ende dachte er noch, es sei etwas Schlimmes passiert, wenn es bei ihm klingelte. Scheißegal, dachte ich leicht beschwipst vom Rotwein und wählte seine Nummer. Es klingelte lange. Schlief er vielleicht schon? Ich wollte gerade auflegen, als es Klack machte.


  „Hallo?“, kam es völlig überrascht von der anderen Seite.


  Ich räusperte mich. „Ähm …“


  „Wer ist da?“


  Was sollte ich machen? Auflegen wäre jetzt echt zu feige gewesen. Ich war ihm eine Erklärung schuldig.


  „66“, sagte ich nur und wartete ab.


  „187“, antwortete er nach einer Weile. „Soll ich noch vorbeikommen?“, fragte er zögernd in den Hörer.


  Jetzt oder nie. „Ja. Logaer Weg 6a.“


  „Bis gleich“, hörte ich nur noch und es machte wieder Klack.


  Ach du Scheiße, was hatte ich getan? Ich saß halb besoffen auf der Couch und erwartete Herrenbesuch. War ich wirklich so tief gesunken? Panisch lief ich ins Bad. Es musste was passieren. Ich wusste ja nicht einmal, wo er wohnte und wie lange er zu mir brauchte. In Windeseile riss ich mir den Jogginganzug vom Leib und schlüpfte in eine bequeme Jeans passender Größe und streifte ein schwarzes T-Shirt über. Ich schlug mir kaltes Wasser ins Gesicht und wurde langsam wieder klarer im Kopf. Schnell schminkte ich meine Wimpern, damit ich nicht so farblos wirkte und bürstete meine Haare. Dann klingelte es an der Tür. Ich schluckte. Ein letzter Blick in den Spiegel. Dann auf in den Kampf. Ich atmete tief durch und öffnete.


  „Ich hab uns Chips und einen schönen Rotwein mitgebracht“, sagte er und sah mich hilfesuchend an.


  „Das ist genau das Richtige, Nummer 187“, sagte ich und lächelte ihn an. Dann zog ich ihn mit ins Wohnzimmer. Carla hätte ihre Freude an diesem Bild gehabt. „Wie heißt du eigentlich wirklich?“, fragte ich, als wir nebeneinander auf der Couch saßen.


  „Stefan, und du?“


  „Gaby“, antwortete ich und wir beide mussten das erste Mal herzlich lachen. „Ich hoffe, du bist nicht sauer, dass ich so spät noch angerufen habe.“


  „Ehrlich gesagt habe ich nicht mehr damit gerechnet, dass du dich überhaupt noch meldest“, sagte Stefan wieder ernst. „Als du in der Silvesternacht so plötzlich verschwunden warst…“


  „Tut mir echt leid“, sagte ich bekümmert. „Es … ach … wahrscheinlich war der ganze Abend zu viel für mich, weißt du. Meine Freundin Carla hatte mich dahin geschleppt, weil…“


  „Schon gut“, sagte Stefan und nahm meine Hand. „Wir brauchen manchmal eben etwas Zeit.“


  Zufrieden lehnten wir uns auf der Couch zurück und sahen uns den Spätkrimi an. Stefan ist übrigens schon einen Monat später bei mir eingezogen. Carla schmiss eine Riesenparty für uns, als sie davon hörte. Wahrscheinlich war sie einfach nur froh, mich endlich in sicheren Händen zu wissen.


  


  ENDE
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  Moa Graven wurde 1962 in Ostfriesland geboren und wohnt in Leer (Ostfriesland). Das Schreiben gehörte schon von Kindesbeinen an zu ihren Leidenschaften, sie liebte Papier und schrieb alles auf, was ihr in den Sinn kam. Auch hat sie unter der vielbesprochenen Bettdecke nächtelang gelesen. Beruflich schlug sie zunächst eine Laufbahn in der Verwaltung ein und arbeitet seit dem Jahr 2000 auch als freie Journalistin. Seit Sommer 2013 schreibt sie die Kommissar Guntram Krimi-Reihe, die in Ostfriesland angesiedelt ist. Im Sommer 2014 kam die Ermittler-Reihe mit Jan Krömer hinzu. Mit den Ostfrieslandkrimis, die in ihrem im April 2014 gegründeten cri.ki-Verlag erscheinen, ist sie jetzt in ihrem Lieblingsgenre, dem Krimi, angekommen. Aber auch weitere Kurzgeschichten, die sich um die Liebe und andere Wehwehchen drehen, stammen aus ihrer Feder.


  Besuchen Sie die Autorin auch gerne auf www.moa-graven.de
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